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Fakultät und Fiirstbischof.
Von Professor D--. Nürnberger.

(Fortsetzung.)
Theiner übersandte nun mit einem vom 30. November

1824 datierten nnd am 2. Dezember angelangten Schreiben I)
das revidierte Manuskript -zur abermaligen Durchsicht:
Es ist alles gestrichen und verändert worden, was an-
gedeutet worden war«, er bat zugleich um ,,baldigst ge-
fällige Zurücksendung, da er durch die Verzögerung selbst
aufgehalten werde, ein Kollegium, welches er erst neulich
aus Verlangen der Studierendeu übernommen habe, voll-
ständig zu lesen«. Bereits unter dem 3. Dezember schickte
der Fürstbischof das Manuskript zurück nnd gestattete zu-
gleich dessen Drucklegung in der Voraussetzung, daß seine
Bemerkungen v. M. genau berücksichtigt würden und ver-
langte einen Abdruck zur Registratnr2). Am 30. Dezember
überreichte Theiner ein gedrucktes Exemplar. Auf dem
dasselbe begleitenden Schreiben3) bemerkte Schimonsky
eigenhändig: ,,br. m. das Manuskr. zu verlangen, um die
Abänderungen zu ersehen«. Darauf schrieb4) Theiner am
31. Dezember an den Bischof: ,,Ew. Hochfürstliche Gnaden
haben mir zukommen lassen, ich möchte das Manuskript
nochmals einsenden. Abgesehen davon, daß selbst die
Staatszensur von einem Schriftsteller nach dem Druck
nicht noch das MS. verlangt, sondern schon soviel Zutrauen
in denselben setzt, daß er das Angemerkte wird verbessert
haben, so kann ich überdies beim besten Willen das MS.
nicht siiglich einsenden. Einiges davon ist verloren ge-
gangen, das meiste nach einer dreisachen Korrektur jämmerlich
beschmutzt nnd zerrissen; Jch könnte daher nur die auf
diese Art zugerichteten Uberreste einsenden.« Schließlich,

X) l(Th. E) Ebd.
V) Ebd. «) Ebd.

am 3. Januar 1825 schickte jedoch Theiner das Manuskript,
,,uachdem ich es«, schrieb1) er ,,anf alle mögliche Art ge-
sammelt habe«. ,,Nach allem mühsamen Suchen fehlt
bloß p. Z�-6, welche . .. bloß Literatur enthalten«.
Seiner Bitte um Rücksendung des Manuskripts entsprach 2)
der Fürstbischos am II. Januar l825.

I) KTb.
S) Ebd. Theiner-Z Abhandlung wurde gedruckt unter dem Titel

Variae doetorum (-at11olieorum opini0nes de iure statuendi
impedimenta matrimonium dirimentia. Dissertatio eanonica
quam an(-toritate Reverendissimi The0log0rum Cath0lieorum
0rdinis ad Pr0fessionem Ss. Theol0giae Extra0rdinariam in
Aoademia Vratis1aviensi rite suseipiendam D. XXX. Deeemb1-is
I-I. 1X in Aula Min0ri A. MDCCCXXlV public-e deiendet an(-t0r
.J0ann. Antonius Theiner, sS. Tl1eo1. D. et PP. E. E. [d. i.
Prof. pnb1. extra0rdinarius designatus] s0eio ad respondendum
assumt0 .Joan. Theophi1o Bus1av, B0russ0 Oe(-identali, Mikro-
Gs0vinensi. Vratislaviae, typis IJniversitatis. Eine Approbation
der kirchlichen Zensurbehörde ist nicht beigedrückt. Am Schluß stehen
folgende ,,Theses«:

I. Imperium, qu0d Christus o0neessit er-(-lesiae, imperio (-ivi1i
nihil derogat.

2. Coneilii gener;-rlis auetoritas a oonsensu et approbatione
universae eeolesiae pendet.

3. 0mnis auetoritas (-orporis iuris eanoniei ex usu sp()ntaneaque
re(-eptione, et ta(-ita prim0, tum exp1«essa eeolesiarum et
principum approbatione dimetienda est.

4. Summa potestatis e(-olesiasticae do(-enti eee1esiae com-

petit
Über die Angelegenheit s. F. A. Franke, Schattenriß eines

großen Reformators, oder Dr. Anton Theiner, nach seiner Stellung
in der Wissenschaft und im Leben, Glut; 1846, S. 9ff. Der Ver-
fasser (= Professor Stern?) hat sichtlich die Fakultätsakten benutzt.
Vgl. auch Lämmer, Institutionen des kath. Kirchenrechts, 2. Aufl»
S. 487. Anton Theiner, Die resorm. Bestrebungen usw., Heft 2,
S. 220 Anm.-I«



23. Der Konflikt Theiuers mit dem Fürftbischof
Schimonsky.

Jm Sommer 1826 erschien zu Altenburg die anonyme
Schrist: »Die katholische Kirche Schlesieus, dargestellt von
einem katholifcheu Geistlichen«. Die öffentliche Meinung
bezeichnete den Professor Theiner, dessen Vorlesungen schon
Anstoß gegeben hatten, als ihren Verfasser. Damit be-
ginnt der schwere Konflikt 1) Theiners mit dem Fürstbischof,
welcher i. J. 1830 mit dem Verzicht Theiners auf seine
Professur endete2). Er kann, weil einen breiteren Raum
und einen anderen Zusammenhang erfordernd, hier nicht zur
Darstellung kommen. Doch möge, zur Erleichterung einer
objektiven Beurteilung, nachstehendes Schreiben3), welches
der Minister Altenstein unter dem 30. April 1830 an
den Fiirstbischos4) richtete, hier einen Platz bekommen:

,,E. F. G. haben bei verschiedeuer Gelegenheit, an1 aus-
führlichsten unter dem 11. Januar v. J. wider den Pro-
fessor Theiner Beschwerden geführt, daß er nicht im Geiste
der katholifcheu Kirche lehre, vielmehr die Lehren, Gebräuche
und Anstalten der katholischen Religion in seinen Vor-
trägen und Schriften entstelle und die Gemiiter der jungen
Männer, die zum Priesterstande vorbereitet werden sollen,
gegen ihren zukiinftigen Beruf einnehme oder auf eine
andere Weise verbilde. Der Stoff zu diesen Beschwerden
war teils aus Hesten geschöpft, die von Znhörern während
des Vortrags aufgenonunen sein sollten, teils lag ihnen
das unter dem Namen der Brüder Anton nnd Augustin
Theiner zu Altenbnrg, 1828, in Z Bänden erschienene
Werk, betitelt: »Die erzwungene Ehelosigkeit der christlichen
Geistlichen und ihre Folgen« zum Grunde. Was E. F. G.
noch besonders bedenllich erschien, war der Zusammenhang,
den Hocl)dieselbeu zwischen diesem dem Professor Theiner
zur Last gelegten Treiben und den ueneruugssiicl)tigen
Bewegungen einiger Pfarrgeistlichen in Niederschlesien zu
erblicken glaubten, wie auch der Verdacht, der auf den
Professor Theiner, als angeblichen Verfasser der Broschiire
»Die katholische Kirche Schlesiens« geworfen wurde.

Die Berufung des Professors Theiner auf den Lehr-
stuhl geschah mit E. F. G. Zustimmung auf den Grund

I) Vgl. über denselben Frank, Schattenriß, S. 70 ff., Brück
II, 592, Melzer, J. B. Baltzers Leben, S. l4, Bunsen in Zeit-
schrift f. prenß. Geschichte und Landeskunde, Jahrg. IX (Berlin 1872)-
S. 257

E) Uber seinen Abgang nach der Pfarrei Pol-snitz berichtet Theiner
selbst in seiner Schrift: Die reformator. Bewegungen in der kath.
Kirche, Il, 174.

I) l(�1�l1· «) Dieser erhielt es am l3. Mai 1830.

sehr rühmlicher Zeugnisse sowohl in betreff seiner wissen-
schaftlichen Befähigung als seines religiösen Sinnes und
tadellosen Betragens. Ohne diesen Umstand würde ich
u1ich nicht entschlossen haben, einem so jungen Priester, der
kaum zwei Jahr Kaplan gewesen war, ein theologisches
Lehramt auzuvertrauen. Seine erste literarische Arbeit
zeugte von guter schriststellerischer Anlage und von Belesen-
heit, aber auch von Mangel an Ruhe und starker Hin-
ueiguug zu einer nngriindlichen, reformatorischen Richtung.
Der darüber ansgesprochene amtliche Tadel verfehlte seinen
Zweck. Bei vorausgesetzter tatsächlicher Richtigkeit der
von E. F. G. angebrachten Beschwerden, und der oben
erwähnten Verdachtsgründe in betresf der Teilnahme an
den Bewegungen der niederschlesischen Geistlichkeit und
anderer damit in Verbindung stehenden literarischen Er-
scheinungen, ist es allerdings nicht unwahrscheiulich, daß
der Professor Theiner in jngendlicher Überschätzung seiner
Kräfte und von einem unreifen Verbessernngseifer hin-
gerissen E. F. G. häusigeu Anlaß zu gerechter Mißbilligung
gegeben, nnd als Schriftsteller und Lehrer sich einem
Wirken überlassen habe, das der Aufgabe seines amtlichen
Berufs und seines katholisch-priesterlichen Standes nicht
durchaus angemessen war. E. F. G. ist es nicht unbekannt
geblieben, wie ich diese Vorgänge amtlich angesehen, in-
sonderheit, daß ich dem Professor Theiner, nugeachtet er
ein fleißiger und geschickter Lehrer und an seinem Be-
tragen in anderer Beziehung uichts ausznsetzen war, niemals
ein Zeichen des Beifalls gegeben» vielmehr jedes erweisliche
Ausschreiten desselben mit Strenge zuriickgewieseu, unter
andern seine Beförderung zum Doktor des kanonischen
Rechts wegen formalen Mängeln aunulliert und die Vor-
lesungen über Pastoraltheologie, worin er die von E. F. G.
angezeigten Lehrfrevel begangen haben sollte, ihm ab-
genommen habe. Ebenso hat der Königliche Regierungs-
Bevollmächtigte, Geheimer Regierungsrat Neumann, teils
auf meine Verfügung, teils aus eigenem Antrieb, es an
eindringlichen Vermahnungen nicht fehlen lassen, um den
p. Theiner zu erinnern: daß ein Professor der Gottes-
gelehrtheit nicht nur die Lehre seiner Kirche rein und
gründlich vortragen, sondern auch den Vorstehern, Ge-
bräuchen und Anstalten derselben selbst bei abgenötigtem
Tadel, Pietät und Achtung beweisen müsse1). Nach Maß-
gabe der von E. F. G. angebrachten Beschwerden ist der
Erfolg einer Untersuchung, selbst bei gehöriger Feststellung
der Tatsachen, ungewiß und es tritt die kitzliche Frage ein:

I) Vgl. Theiner, Die reforni. Bewegung, II, 208 ff.



inwiefern ein Lehrer als solcher wegen Ausschreitungen, die
er als Schriftsteller begangen hat, zur Verantwortung ge-
zogen werden könne. Die von E. F. G. nochinals in
Antrag gebrachte Versetznng war schlechtweg uuausfiihrbar.

Bei dieser mißlicheu Lage der Sache konnte man sich
nur mit dem Umstande trösten: daß nach dem natürlichen
Laufe der Dinge die Zeit das Beste tun, nämlich den
jungen Mann bei erlaugter größerer Reife selbst zur Ein-
sicht führen wiirde, daß er als Lehrer zu seiner Kirche
nicht ganz in der richtigen Stellung sei, und deiunach ent-
weder seinem Berufe entsagen oder sein bisheriges Ver-
fahren mäßigen und auf die Gruudans«ichteu der katholischen
Religion eine strengere nnd konsequentere Rücksicht nehmen
müßte. Die Menge literarischer Erzeugnisse, zu denen das
Buch über die katholische Kirche Schlesiens und einige
andere, unter Theiners Namen erschienenen Anlaß gegeben
haben, und der darin ausgesprochene, wenigstens teilweise
gegründete Tadel hat auch ohne Zweifel dazu beigetragen,
ihn zu einer Revision seiner Ansichten, Meinungen nnd
Urteile zu bewegen.

Als im Herbst v. J.1) der Dr. Augustin Theiner hier
in Berlin war, ergab sich eine, obwohl entfernte Aussicht,
zur Möglichkeit einer aufrichtigeu Verständigung. Der
Professor Theiner war zu Anfang der Osterferieu" aus
eigenem Antrieb, übrigens in Übereinstimmung mit meiner,
dem Geheimen Ober-Regierungsrat Schmedding mitgeteilen
Intention, hierher gereist. Der Geheimrat Schmedding hat
mir Bericht erstattet: daß er während der 14 Tage, die
der Professor Theiner hier zugebracht, mit demselben sechs
bis sieben ausführliche Unterredungeu gepflogen, wobei,
nach Anleitung sowohl des von E. F. G. unter dem
1l. Januar 1829 erstatteten Berichts als den sonst in den
Akten vorkommenden Beschwerden, die einzelnen Differenz-
Punkte in eine ruhige, ernste, keineswegs bloß an der Ober-
fläche hiugleitende Besprechung gekommen. Der Geheime
Rat Schmedding rühmte die Gelassenheit, Sammlung,
Aufmerksamkeit und sichtliche Friedensliebe, die der Professor
Theiner bei diesen Unterredungeu an den Tag gelegt.

Der Professor Theiner hatte ihm erklärt, daß er mit
seinem Glauben und Gemüte in der katholischen Kirche
stehe, und nichts sehnlicher, als das Wohl dieser seiner
Kirche zu befördern wünsche. Der Geheime Rat Schmedding
zweifelt nicht an der Aufrichtigkeit dieser Äußerungen. Er
ist überzeugt, daß der Professor Theiner zu einer richtigen
Einsicht von der Unaugemessen"heit mancher, ihm zur Last

I) = 1829.
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fallenden Ausschreituugen eines jugeudlichen Eifers gelangt
sei und hält, soweit seine Kenntnis des Gegenstandes
reicht, eine vollkonuuene Verständigung möglich. Der
Professor Theiner hat Berlin mit dem Vorsatze verlassen,
nach seiner Zurückkunft in Breslau sich E. F. G. vor-
zustellen. Es würde mir höchst erfreulich sein, wenn durch
ein so heilsames Ereignis, als diese Verständigung sein
würde, ein verderblicher, der Universität höchst nachteiliger
Zweifel gehoben, dem Lehrstuhl ein übrigens schätzbarer
Gelehrter erhalten und zu E. F. G. Trost und Freude
der Friede in der katholischen Kirche Schlesiens hergestellt
würde. E. F. G. werden mich daher besonders ver-
pflichten, wenn Hochdieselbeu den Professor T·heiner gütig
aufnehmen, und ein so wichtiges Werk mit der Jhrem
erhabenen Berufe entsprecheuden Milde und Weisheit zu-
stande bringen möchten. Über den Erfolg sehe ich E. F. G.
gefälligen Benachrichtigung zu seiner Zeit ganz ergebenst
entgegen.«

Theiner erfüllte in der Tat fein Versprechen nach seiner
Rückkehr aus Berlin und der Fiirstbischof nahm ihn »in
Betracht der von ihm geäus;erten Gesinnungen mit väter-
licher Milde« auf, was er unter dem 6. Juli 183() dem
Minister Altenstein mitteilte, indem er schrieb1): ,,Eurer
Exzelleuz zeige ich auf das verehrliche Anschreiben vom

DR er. (Nr. 384) ganz ergebenst an, daß der Professor
Theiner nach seiner Rückkehr aus Berlin bei mir gewesen
und ich ihn in Betracht der mir von ihm geäußerten Ge-
siunungen mit väterlicher Milde in der Voraussetzung
aufgenommen habe, daß er künftig denen ihm als Professor
der katholischen Theologie obliegenden Pflichten treu nach-
kommen werde.

Da kurz darauf verlautete, daß er von der Universität
abgehen wolle und eine Parochie zu erlangen suchte, so
hielt ich es für angemessen, zuvor den Erfolg abzuwarten.
Nachdem er nun wirklich die Präseutation zur Pfarrei
Polsnitz erhalten hat, und in dessen Folge die Universität
verläßt, so ist dadurch zugleich der Zweck Eurer Exzellenz
verehrlichen Schreibens erledigt.«

24. Bemühungen des Fiirstbischofs um die vollständigere
Besetzuug der Fakultät.

Während der Theiner-Wirreu war am 16. Juni 1827
Professor Dereser aus einem vielbewegten Leben zur
ewigen Ruhe eingegangen. Da die Professoren Pelka

I) 1(«1«h.



und Hause bereits i. J. 1823 bzw. 1824 aus der Fakultät
ausgeschieden waren, zählte letztere nur noch drei Ordi-
narien: K«öhler, Scholz und Herber. Der Fürstbischof
wandte sich wiederholt1) an das Ministerium, um die
Berufung neuer Lehrkräfte zu erwirken. Der Kurator
Neumann ermunterte ihn dazu. In einem Schreiben2)
vom 4. August 1829 ((-f. u. Nr. 25) bemerkt er: ,,Zugleich
erlaube ich mir E. F. G. gehorsamst zu ersuchen, auch
hochderoseits bei einem hohen Ministerio auf die baldigste
Verstärkung des Lehrer-Personals in der kath.-theologischen
Fakultät mit einem gelehrten, in der literarischen Welt
rühmlich anerkannten Professori besonders für die Lehrfächer
der Dogmatik und Moral angelegentlichst und schleunigst
hochgefälligst antragen zu wollen, weil der würdige Greis
Professor Köhler wegen Verblindung und Altersschwäche
gegenwärtig nichts Befriedigendes leisten kann und weil
auch den Professoren Scholz und Herber unmöglich länger
zugemutet werden kann, neben ihren übrigen Lehrfächern
der Exegese, der Kirchen- und Dogmengeschichte, der
Patristik usw. auch noch die schwierigen Lehrfächer der
Dogmatik und Moral seit dem Ableben des seligen Pro-
fessor Dereser ferner zu vertreten.

Zwei einzelne Professoren können unmöglich alle Lehr-
gegenstande der kath. Theologie befriedigend vertreten.

Die dankbar anerkannten Bemühungen E. F. G., einen
geistig gebildeten und sittlichen K-lerus in hocl)dero Diözes
zu erhalten, müssen leider ohne Erfolg bleiben, wenn das
Lehrerpersonal der hiesigen kath. Fakultät nicht auf das
Schleunigste mit einem rühmlich anerkannten katholisch-
theologischen Professor verstärkt wird und ich glaube hoffen
zu dürfen, daß gerade ein schleuniger diesfälliger Antrag
von seiten E. F. G von der gelingendsten Wirkung sein
werde.«

Daraufhin richtete der Fürstbischof unter dem 7. August
1829 an das Ministerium folgendes Schreiben3): »Die
kath.-theologische Fakultät an der hiesigen Universität ist
jetzt so schwach besetzt, daß die Studierenden unmöglich
einen vollständigen und gründlichen Unterricht in den theo-
logischen Wissenschaften erhalten können. Der Professor
Dereser ist mit Tod abgegangen, der Professor Köhler ist
so altersschwach, daß von ihm in Ansehung der öffentlichen
Lehrvorträge wenig verlangt und erwartet werden kann.
Der Professor Theiner hat durch seine Schmähungen der
Kirche, deren Lehrer er sein soll, und die Reformations-

I) Schreiben Schimonskys an Neumanu v. 11. August 1829 in K.
«) K. «) Ebd.

sucht, welche er auch auf seine Schüler zu verbreiten sucht,
mein ganzes Vertrauen verloren, indem seine Vorlesungen
mehr Nachteil als Nutzen bringen. Es bleiben daher nur
die Professoren Scholz und Herber übrig, welche durchaus
nicht imstande sind, alles allein zu bestreiten. Die katholische
Theologie Studierenden fangen schon an selbst zu fühlen,
daß sie gegen die evangelisch-theologische und andere Fakul-
täten sehr zurückgesetzt sind und die zum geistlichen Beruf
erforderliche wissenschaftliche Bildung nicht erhalten können,
was besonders für die Besseren aus ihnen sehr schmerzlich ist.

Für mich selbst ist es höchst betrübend und verursacht
mir nicht geringen Kummer, für den Unterricht der künftigen
Seelsorger nicht befriedigend gesorgt zu sehen.

(Fortsetzung folgt.)
-j-jH.:--.-

Die Neuerungen im Eherecht.1)
Von Pfarrer König in Schmellwitz.

(Fortsetzung.)
Die besonderen Bestimmungen.

Das Eheverlöbnis.
Dem materiellen Inhalte nach beziehen sich die Neuerungen

im Eherechte hauptsächlich auf die Form des Verlöbnisses
und der Eheschließung.

Für das Zustandekommen eines gültigen Verlöbnisses
war bisher keine bestimmte Form vorgeschrieben; es konnte
öffentlich oder privatim, vor Zeugen oder unter vier Augen
geschlossen werden. Der Mangel einer bestimmten vor-
geschriebenen Form brachte jedoch manche Nachteile mit
sich. Viele Verlöbnisse wurden leichtfertiger Weise ein-
gegangen. Groß waren infolgedessen die Gefahren für
die Sittlichkeit, viele Streitigkeiten entstanden durch die
Ansprüche getäuschter Verlobten Damit eine strengere
Auffassung von der Bedeutung des Verlöbnisses und der
daraus entspringenden Pflichten Platz greife und um eine
erhöhte Rechtssicherheit herbeizuführen bei der Beurteilung
der Frage, ob ein gültiges Eheverlöbnis mit seinen kirchen-
rechtlichen Folgen im bestimmten Falle vorliege, wird durch
das neue Eherecht eine bestimmte Form für die Sponsalien
vorgeschrieben, und zwar die schriftliche, die in keinem Falle
ersetzt werden kann. Dieses schriftliche Verlöbnis kann
entweder öffentlich (amtlich) vor dem Pfarrer oder Ordi-
narius abgeschlossen werden oder privatim (nichtamtlich)
vor zwei schreibenskundigen Zeugen. Der Pfarrer oder

I) Zusammengeftellt unter Benutzung der diesbeziiglichen Arbeiten
von Knccht und Arndt. -



Ordinarius kann innerhalb seines Territorinms allen Ehe-
verlöbnissen ohne Ausnahme assistieren. Da er jedoch
dabei keinen eigentlichen Akt der Jurisdiktion ausübt,
sondern als kirchlicher Notar den schriftlichen Akt aufnimmt,
kann weder der Pfarrer noch der Ordinarius einen anderen
Priester zur Entgegennahme von Verlöbnissen delegieren.
Jeder andere Priester kann sich nur als einfacher Zeuge
beteiligen; zur Gültigkeit des Verlöbnisses muß noch ein
zweiter Zeuge zugezogen werden. Jst ein Spondent oder
sind beide des Schreibens unkundig, so ist dies in der Ur-
kunde zu vermerken, welche dann noch von einem weiteren
Zeugen unterscl)rieben werden muß. Seit dem 19. April
1908 gelten also nur die in vorgenannter Form geschlossenen
Verlöbnisse; sie allein bedingen das verbietende Ehehindernis
des Verlöbniss es und das trennende impec1imentum pnl)li(-as
honestatis. Die formlosen Eheversprechungen haben keine
kirchenrechtlichen Wirkungen weder pro t"oro externo noch
pro toro interne, jedoch unbeschadet etwaiger Restitutions-
pflicht gegenüber dem durch ein solches Versprechen ge-
täuschten und geschädigten Teile.

Nicht geändert ist die Bestimmung, daß beim Vorhanden-
sein eines dauernden Ehehindernisses zwei Personen erst
nach Erlangung der Dispens fähig find, sich gültig zu ver-
loben. Bestehen geblieben sind auch die Gründe für die
rechtskräftige Auflösung von Sponsalien.

Als notwendige Vorbedingung für die Eheschließung
darf das Verlöbnis nicht gefordert werden; doch sind Fälle
denkbar, wo der Seelsorger auf den forn1ellen Abschluß
von Sponsalien dringen muß, z. B. bei der Gefahr schwerer
Kompromittierung einer Person.

Die Eheschließung.
Hinsichtlich der Eheschließungsform ist die prinzipielle

Bestimmung des Tridentinums festgehalten, daß die Ehe
abgeschlossen werden muß praesente parat-no  et
(1u0bus vel tribus testibus.

Abgeändert ist die Tridentinische Form zuuächst durch
drei neue Gruudsätze, welche das Dekret N(-) te-mer-e für
die gültige Assistenz bei Eheschließungen aufstellt.

I) Der Pfarrer oder Ordinarius muß das Beuefizium
durch die instituti0 (-orp0ralis in Besitz genommen, der
unbepfründete trauungsbefähigte Geistliche (Generalvikar
oder Hilfsgeistlicher) sein Amt angetreten haben, um gültig
trauen zu können, voransgesetzt, daß er nicht öffentlich ex-
kommuniziert oder vom Amte suspendiert ist.

Nach bisherigem Rechte konnte der Pfarrer schon nach
seiner Ernennung den Ehen gültig assistieren, wenn der
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Vorgänger das Bene·fizium aufgegeben hatte; auch öffent-
liche Zensuren hinderten nicht die gültige Eheassistenz.

Der zweite Grundsatz bestimmt, daß der Pfarrer oder
Ordinarius nur in seinem Amtsbezirk, in diesem aber
sowohl bei Eheschließungen seiner Untergebenen als auch
der nicht Untergebenen Assistenz leisten kann. Es wird
hiermit also, wie bereits erwähnt, das Prinzip der Terri-
torialität ausgesprochen. Lassen Untergebene eines Pfarrers
sich in einem anderen Bezirk trauen, so hat er keine Dele-
gation zn«erteilen. Will er selbst seine Untergebenen im
fremden Bezirk trauen, bedarf er der Delegation; in dieser
Hinsicht ist seine Trauungsbefugnis gegen früher beschränkt.

Verlangen von einem Pfarrer in seinem Bezirk Nicht-
Untergebene die Trauung, so bedarf« er keiner Delegation,
will in diesem Bezirk ein anderer Pfarrer seine eigenen
Untergebenen trauen, muß er ihn delegieren; in dieser Be-
ziehung ist das Recht des Pfarrers erweitert.

Der dritte Grundsatz, daß der Pfarrer eingeladen und
ersucht, nicht durch Gewalt oder schwere Furcht gedrängt,
die Eheschließenden um ihren Konsens fragen und diesen
entgegennehmen muß, macht die früher mehr passive Assistenz
des Pfarrers zur aktiven. Im Interesse der Würde des
Ehesakramentes find demnach in Zukunft jene Fälle aus-
geschlossen, daß der Pfarrer etwa als nngebetener Zeuge
einer Konsenserklärung beiwohnte, die sonst ungültig ge-
wesen wäre, oder daß er durch List, Gewalt oder schwere
Furcht gezwungen wurde, eine solche Erklärung anzuhören.
Das nunmehr geforderte Ersuchen an den Pfarrer um die
Eheassistenz braucht keine ausdrückliches zu sein, es kann
implieite erfolgen. Eine erzwungene oder durch List er-
schlichene Assistenz macht in jedem Falle die Ehe ungültig,
auch wenn der Pfarrer ungerechtfertigterweise die Assistenz
verweigern wollte. Eine zwingende Forderung ist es auch,
daß der Pfarrer nach dem Konsens fragt und bereit ist,
ihn entgegenzunehmen. (Schiuß folgt)

Das Titnlarbistnm Diociisarea.
Das Titularbistuin des neuen Breslauer Weihbischofs

Diocäsarea liegt in Palästina, eine Stunde nördlich von
Nazareth. Es ist das alte Sephoris. In Sephoris
wohnten nach der Überlieferung die heiligen Joachim und
Anna. An der Stelle," wo mutmaßlich das Haus der Eltern
der allerseligsten Jungfrau gestanden, wurde zu Konstantins
Zeit eine Kirche errichtet, die später von den Kreuzfahrern in
eine prachtvolle dreischiffige Basilika nmgebaut und der heil.
Anna geweiht wurde.



Auch politisch war Sephoris ein ivichtiger Platz, den
Herodes L seinem Nebenbuhler Antigonus abnahm. Nach
dem Tode des Herodes beteiligte sich die Stadt an einer Em-
pöruiig gegen die Römer. Varus, damals Statthalter in
Syrien, legte sie deshalb in Asche und bot die Einwohner
öfsentlich als Sklaven feil. Sie wurde jedoch bald wieder
aufgebaut. Herodes Aiitipas befestigte sie, machte sie zur
Hauptstadt Galiläas, weihte sie dem ,,göttlichen Cäsar« und
nannte sie Diocäsarea. Dies blieb fortan ihr ofsizieller
Name. Sie war eine reiche Stadt und beherrschte mit ihrer
Zitadelle die ganze Gegend. Sie hatte eine römische Be-
satzung erbeten und erhalten, und als Vespasian im letzten
jiidischen -Kriege heranriickte, erbot sie sich zur Bundes-
genossenschaft gegen die eigenen Landsleute. Als jedoch
Flavius Josephus in der Nähe ein großes jiidisches Heer
sammelte, siel ihm auch Sephoris zu. Das Heer zerstob beim
bloßen Gerüchte vom Anzuge Vespasians.

Nach der Zerstörung Jerusalems ßiichtete sich der jiidische
hohe Rat zunächst nach Sephoris, bis er sich in Tiberias
niederließ.

Unter Kaiser Konstantius empörte sich die Stadt wieder
gegen die römische Herrschaft und wurde 339 abermals zerstört.

Wieder aufgebaut, gelangte sie namentlich zur Zeit der
Kreuzzüge zu großem Ansehen. Unter ihren Mauern, an der
noch jetzt fließenden Ouelle Ain Sesurie, lagerte der letzte
König von Jerusalem mit seinem Heere vor der ungliick-
lichen Schlacht im nahen Tale Hittin, die am 5. Juli 1187
über das Schicksal des heiligen Landes entschied. Der sieg-
reiche Sultan Saladin verfolgte die Reste des christlichen
Heeres bis St. Jean d�Acre und entsandte dann eine Ab-
teilung Truppen zur Einnahme von Sephoris. Die Stadt
wurde zerstört und auch die St. Annakirche sank in Trümmer,
die noch jetzt von der Schönheit des Baues Zeugnis geben.
Jm Mittelschiffe haben Muselmänner ihre Hütten gebaut.
Alljährlich kommen einmal die Hüter des heiligen Landes, die
Franziskaner, und feiern das heilige Opfer in dem ver-
wüsteten Heiligtume. -

Auf den Ruinen, welche an die Größe der ehemaligen
Stadt erinnern, liegt jetzt das armselige Dorf Sesurie,
überragt von einer Bergspitze mit den Überresten der mittel-
alterlichen Burg, die ohne Zweifel auf den Fundamenten der
alten Feste von Diocäsarea erbaut wurde.

i Diocäsarea war von entstehe: Vischokgsktz; doch sind nur die
Namen der Bischöfe Marcellinus 518 und Cyprianus 536
bekannt. Das Bistum gehörte zur Kirchenprovinz Scytho-
polis, die 19 Bistiimer umfaßte. Sie wurden, seitdem die
Türken Palästina eroberten und das Christentum daselbst aus-

rotteten, sämtlich Titulaibistümer, von denen indes gegenwärtig
außer Diocäsarea nur noch Sci)thopolis, Nazareth, Pella, Abila,
Maximianopolis, Tiberias, Hippus und Capitolias besetzt
werden. J.

Abwaiiderung vom Lande und kath. Gesellenverein.

Mehr denn je ist in der letzten Zeit innerhalb der katho-
lischen Gesellenvereine die Frage der Gewinnung neuer Mit-
glieder behandelt worden. Jn Diözesankonferenzeii und Be-
zirksversammlungen wurde die Frage besprochen, und allerlei
Vorschläge wurden gemacht. Agitation ist heute notwendig
für jede Organisation, auch für den katholischen Gesellenverein,
und zwar für letzteren besonders die Agitation unter den vom
Lande in die Städte abwandernden Handwerks-
gesellen. Gerade diese gehen meistens noch recht jung, oft
schon gleich nach ihrer Lehrzeit, in die Städte, um dort Arbeit
in ihrem Handwerk zu suchen. In der völlig fremden Um-
gebung der Stadt bleibt das Geschick eines solchen jungen
Gesellen meist rein dem Zufall iiberlassen. Vom Arbeits-
nachweis, an den man ihn weist, kommt er oft in eine von
Sozialdemokraten besetzte Werkstatt, in der er schoii am ersten
Tage für die sozialdeinokratische Gewerkschaft gewonnen
wird. Die konfessionellen Vereine und namentlich der Ge-
sellenverein werden als rückständig gebrandmarkt und
möglichst lächerlich gemacht, so daß so ein Geselle, auch wenn
er später von der Existenz eines Gesellenoereins hört, keinen
Mut mehr hat, demselben beizutreten. So kommt es, daß
so viele Gesellen aus katholischen Gegenden Mitglieder der
sozialdemokratischen Gewerkschaften smd und durch den schlechten
Einfluß der Gewerkschaftspresse auch ihrem Glauben untreu
werden. Alle guten Lehren und Ermahnungen von Hause
sind schnell vergessen und schwinden unter dem Eindruck der
neuen Umgebung. Zudem ist der junge, in seinem Fache
noch mangelhaft ausgebildete Geselle in vielfacher Hinsicht von
seinen Mitgesellen abhängig, daß man leicht versteht, warum
er so schnell auch deren Organisation sich anschließt. Und
will der junge Geselle nicht, nun, so weiß man ihn schon
gefügig oder brotlos zu inachen.

Wie ist nun diesem Übelstande abzuhelfen? Wie können
die vom Lande in die Stadt abwandernden Gesellen in irgend-
einer Form dem Gesellenverein in den Städten zugeführt
werden?

Diese beiden Fragen hat die Verbandsleitung der katholischen
Gesellenvereine nunmehr praktisch gelöst durch eine Einrichtung
äußerst einsacher und doch eigener Art. Der Verband katho-
lischer Gesellenvereine hat provisorische Mitgliedskarten



herstellen lassen, die er an alle Pfarrer solcher Orte, in
denen kein Gesellenverein besteht, sowie an alle Jugend-,
Jiinglings- und Burschenvereins-Präsides auf deren
Verlangen gratis versendet. Die Herren Pfarrer, bezw. Priistdes
der Jugendvereine haben das Recht, den aus ihrer Pfarrei,
bezw· ihren Vereinen abwandernden Handwerksgesellen derartige
Karten auszustellen. Dieselben haben auf ihrer Vorderseite
Raum für die Personalien des Inhabers sowie die Unterschrift
des ausstellenden Geistlichen, auf der Rückseite ist Raum für
die Übernachtungsstempel der Gesellenoereine.

Diese Karte· berechtigt den Jnhaber, vierzehn Tage vom
Tage der Ausstellung der Karte an in allen katholischen
Gesellenhäusern gegen geringes Entgelt zu über-
nachten.

" Findet der Jnhaber dieser Karte an einem Orte, wo ein
katholischer Gesellenverein besteht, Arbeit, so ist er gehalten,
sich dort unter Vorlegung dieser Karte als Mitglied eintragen
zu lassen.

Der praktische Wert dieser Karten liegt auf der Hand.
Die Ausfüllung ist bequem und einsach. Dazu kommt, daß
dem abwandernden Gesellen sofort etwas geboten wird; er
braucht, wenn er in die Stadt kommt, nicht lange nach einem
Logis zu snchen, er braucht nur nach dem Gesellenhaus zu
fragen und weiß, daß er dort auf Grund seiner prooisorischen
Mitgliedskarte Aufnahme findet. Durch die Arbeitsvermittlung
des Gesellenvereins wird er auch Arbeit finden, und sollte er
trotzdem in eine Werkstatt kommen, in der sozialdemokraiische
Gewerkschaftler arbeiten, so wird er so leicht nicht mehr auf
die Verleumdungen des Gesellenvereins hören, wenn er täglich
sieht, wie der Verein bestrebt ist, ihn nach jeder Richtung hin
zu fördern, ihm Gelegenheiten zur Fortbildung zu bieten.

Hoffen wir, daß diese neue Einrichtung in weitgehendster
Weise benutzt wird, daß recht viele der vom Lande und aus
kleinen Städten abwandernden Handwerksgesellen durch dieselbe
den Weg zum Gesellenverein finden, der ihnen helfen will,
zu tüchtigen Handwerksmeistern und iiberzeugten katholischen
Männern sich heranzubilden! Das wäre um so mehr zu be-
grüßen, als dadurch auch dem Gesellenverein recht viele tiichtige
Mitglieder zugeführt werden könnten.

An alle Herren Pfarrer, Präsides von Jugend-, Jünglings-
und Burschenvereinen richten wir daher die Bitte, an dieser
großen Aufgabe mitzuwirken und Karten vom General-
sekretariatderkatholischen Gesellenvereinein Köln,
Breitesiraße 147, verlangen zu wollen. Ein Verzeichnis der
bestehenden 1100 Gesellenoereine und 348 Gesellenhäuser
wird jeder Sendung beigefügt.

Die Herren Präsides der Gesellenoereine bitten wir, ver-

anlassen zu wollen, daß die Herren Hausmeister auch diesen
neuen Zureisenden ihre Fürsorge zuwenden mögen. Meldet
sich der Jnhaber einer solchen Karte als Mitglied des Gesellen-
vereins an, so wollen die Herren Präsides nicht versäumen,
die Karte, mit einer entsprechenden Bemerkung versehen, dem
Aussteller lPfarrer oder Jünglingsvereins-Präses) zurückzu-
schicken. Es wird für diesen gewiß eine Freude sein, zu er-
fahren, daß seine Mühe nicht umsonst gewesen ist.

Köln.

Generalsekretariat der tath. Gesellenoereine.
Dr. Schwer.

· Jugendfiirsorge.
Die Frage des Jugendgcrichts, der Jugendgerich·tshilfe

und der Berufsvormnndfehaft, das heißt also Grnndfragen der
Hilfstätigkeit für die gefährdete und verwahrloste Jugend, werden
in ausfithrlicher Weise bei dem Fortbildungskurfus befprochen, den die
Zentrale für private Fürsorge in Frankfurt a. M. für die Praktiker
auf dem Gebiete der Kinder- und Jugendfürsorge in diesem Jahre
vom 2. bis 12. Mai veranstaltet. Die Fortbildungskurse, die jeweils
verschiedene Fürsorgegebiete betreffen, finden nun schon seit Jahren mit
stetig wachsendem Erfolge statt nnd werden von freiwilligen und
beruflich tätigen Kräften der öffentlichen und privaten Fürsorge besucht.
Der diesjährige Kursus umfaßt eine große Reihe von Besichtigungen,
Vorträgen und Besprechungen. Ausführliche Programme bei der
Centrale für private Fürsorge in Frankfurt a. M., Stiftstraße 30, er-
hältlich. Anmeldnngstermin bis 10. April.

Zur Erinnerung.
(Nenntiigige Andacht zum hl. Geiste.)

Gemäß bifehöflicher Verordnung ist alljährlich in der Zeit zwischen
Christi Himmelfahrt und Pfingsten in allen Kirchen eine ueuntägige
Andacht zum heiligen Geiste für die Einheit im Glauben und die
Wiedervereinigung der Getrennten abzuhalten und das päpftliche Breve
am Feste Christi Himmelfahrt oder am Sonntage vorher von der Kanzel
zu verlesen und in der Predigt zu erklären. (Näh. s. Sammlung
kirchl. Verordnungen pp. S. 259�262.)

Literarisches.
Katholtfches Neligionsbüchlein für die unteren Klassen der

Volksschulen des Erzbistums Bamberg. Mitnchen l909. Isaria-Verlag.
Das prächtige Büchlein ist am 1. September v. J. zur Einführung
gelangt. Als Nenerscheinung auf dem Gebiete des katechetischen
Unterrichts hat es bereits reges Interesse wachgerufen. Es enthält
einen kleinen Katechismns und eine kleine Schulbibel. Der Text des
kleinen Katechismn-S ist von P. Linden s. J» der hiermit eine Neu-
bearbeitung der Deharbe�schen ,,Anfangsgritnde« veröffentlicht. Der
Text der kleinen Schulbibel ist von Professor D:-. Erster. Die vor-
trefflichen Bilder sind von dem Historienmaler Philipp Seh nmacher.
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Lebensauell zur Erneuerung der Welt. Mit einein kurzen
Anhang von Gebeten. Von Peter Vogt, Priester der Gesellschast Jesu.
Verlag der Paulinus-Druckerei in Trier. Preis geb. in Kunstleder
mit Notschnitt 80 Pfg» mit Porto 90 Pfg· Unter den Resolutionen
des Eucharistischen Kongresses zu Metz, Z. bis 11. August l907, steht
an erster Stelle folgende: »Der 18. Jnternationale Eucharistische
Kongreß wünscht recht dringend, daß das Dekret von der öftern und
täglichen Kommunion dem Verständnisse der Gläubigen näher gebracht
werde durch geeignete Belehrung, besonders auch durch getueiuverständliche
Bücher und Broschüren, welche bei allen passenden Gelegenheiten unter
das Voll verteilt werden sollen.« Diesem Wunsche sucht vorliegendes
Büchlein, besonders mit Rücksieht ans die katholische Männerwelt,
Rechnung zu tragen.

Die Stcllung der deutschen Katl)oliken zur neueren
Literatur. Von A. Bautngartner S. .J. Freiburg i. Br. 1910.
Herdersche Verlagsh. Preis 1 Mk. �� Diese Schrift besteht aus den
drei Aufsätzen, tvelche der Verfasser jüngst in den Stimmen aus
Maria-Laach erscheinen ließ. Durch dieselbe kann sich jeder aus die
kürzeste Weise über die unter den Katholiken entstandene Kontroverse
orientieren.

1iI0nltu u1)0st01j(-it net ole1«umoutlIoliou1u. Zusa1nmengestellt
von l)r. L. Schnster, Fiirstbischof von Seckau. Graz und Wien 1909.
Verlagsh. Styria. Preis 7() Pfg. � Dieses Büchlein ist eine gute
1«1bersetzung der IsJxhortatio unseres gegenwärtigen Papstes, verbunden
mit einigen Abschnitten aus den Enzyklikeu des Papstes Leo XI11.

Hilfsbuch fiir den katholischen Reliaionsunterricht in den
mittleren Klassen höherer Lehranstalten. Von Prof. J. Schnmacher
in Köln. 2. Teil. 4. und 5. verb. Aufl. Freiburg i. Br. Herdersche
Verlagshandlnng, 1909. Preis 75 Pf.

Das Missale als Betrachtunasbuch. Von l)--. F. X. Rock
in Tübingen. L. Band. Freiburg i. Br., Herdersche Vcrlagsh., 1909.
Preis 4,60 Mk. � Das Buch behandelt den ganzen Stoff der Meß-
formulare, vom Jutroitus angefangen bis zur Postkommuniou, in
lehrreicher und äußerst ansprechender Form.

I«Jlemeuttt p11il0s0p11iue A1·istote1i(-o-kl�II0tnisti(-ne. Au(-tot-e
P. J. G1«(-di O. s. B» Prof(-ss01·. Vol. I: Logic-it. Pl1il()s0pliia
natur-alis. Bd. altem aueta et emendata. F!-il)urgi Bt·isg., sumptibus
l-le--der, 1909. Preis 7,40 Mk. � Jn dieser Auflage ist die Psycho-
logie gleichsam als dritter Teil der speziellen Natnrphilosophie ein-
gereiht worden.

Trauer und Trost an den Gräbern unserer lieben Toten. Von
A. Freiherrn von Gumppenberg. Regensburg, 1909. Verlag von
F. Pustet. Preis 5,10 Mk. � Dieses Buch enthält eine sehr große
Zahl von Grabreden auf alle Verhältnisse und ist mit großem Geschiek
abgefaßt. Es kann nur bestens empfohlen werden.

listig-iosi juris (-nplta state(-tu adnm1)ravit R. M o I i to r O. B.
Rutisbonae sumptibns. IT. Pustets, 1909. Preis 6 Mk. �Das mit
großer Sachkenntnis abgefaßte Buch enthält ff. Kapitel: l. De pro-
f«essi0ne t·ellgiosu, Il. De var-fis, quae exsta11t, pr0i"essionis 1«eligi0sue
gene1·ibus, IIl. l)e statu roligi0so, IV. De ve1«l)01-umsignillciltione,
V. Qualis sit 1·eligionum p0testas I·egitninls, VI. De vat·lis reli-
gioso1-um famillis, VII. De ul)batla 1·egulari.

Katechetisthes Handltuch zur Erklärung der sonn- und fest-
täglicheu Evangelien des Kirchenjahres. Von L. Wagenmann,

Religions- und Setninaroberlel)rer in Coltnar i. E. Paderborn, Verlag
von F. Schöningh, 1909. Preis 3,80 Mk. � Dieses Buch ist an
die Stelle des veralteten Knors�scheu Handbuches getreten. Es erfüllt
sehr gut seinen Zweck. Einfachheit in der Darstellung, klare Über-
sichtlichkeit, Gründlichkeit und praktische Anwendungen zeichnen dasselbe
ans.

Der hl. Klemcus Maria Hofbauer pp. Eine Leben-8skizze
von P. G. Freund C. ss. R. Z. vermehrte Aufl. Zur Feier der
Heiligsprechung neu herausgegeben von P. F. Weimann C. ss. R.
Regensburg 1909, Verlag von F. Pustet. Preis 85 Pf. � Diese
Lebensbeschreibung eines Heiligen, der in unserer nächsten Nähe aus
dem Volke hervorgegangen ist, sollte in allen unseren Vereinen bekannt
gemacht werden, bzw. zur Verteilung gelangen.

Bii)ll0pl10r0s (1oourt·entls litokutu1·ne S(-ie11tiue ontlt01i(-ne
von l)r. Schmitz und Prof. Dr. Sestili, Rom, Verlag von Bret-
schneider. � Volumen I., Fasz. IV, Juli, ist erschienen.

Handbuch für den Unterricht in der Liturgik oder Darstellung
des kath. Kirchenjahres in seinen heiligen Zeiten, Gebräuchen usw.
Zum Gebrauch für Volt"sschulen und Lehrerbildungsanstalten. Von
J. Scl)iffels, Reltor. 3. Aufl. Paderborn, Verlag von F. Schöningh,
1909. Preis 5,60 Mk.� Das vorliegende Buch bietet den liturgischen
Unterrichtsstosf in seinem ganzen I.Imfange, so daß der Lehrer nicht ge-
nötigt ist, mehrere Hilfsbücher zu benntzen, es strebt auch immer die
naturgeuiäße Verbindung zwischen Katechismus und Biblischer Geschichte
an, und schenkt dem Kirehenliede sowie den Meßgebeteu des Priesters
gebührende Beachtung. Das Buch bietet auch für Predigten sehr
schätzeustvertes Material.

Milde Gaben.
Vom 29. März bis 12. April 1910.

Werk der hl. Kindheit. Värdorf durch H. Pf. Körner zur
Loslaufuug eines Heidenkindes Alfons Joseph zu taufen 21 Mk»
Steinau a. O. durch H. Pf. Hettwer zur Loskaufung von zwei Heiden-
lindern Maria und Joseph zu taufen 50,30 Mk., Gr.-Logisch durch
H. Pf. Hoffmann l5 Mk., Laßioitz durch H. Erzpr. Langer 25 Mk.,
Miechowit,; durch H. Pf. Kuboth 40 Mk., Ullersdorf-Liebenthal durch
H. Pf. Dörsler inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Joseph
und Hedwig zu taufen 116,25 Mk., Liegnitz durch H. Kapl. Wolf
164,45 Mk., Ratibor St. Nie. durch H. Kapl. Nowak 200 Mk.,
Tarnowitz durch H. Kapl. Dwucet inkl. zur Loslausung eines Heiden-
kindes Anselma zu taufen pro un-isque 221,70 Mk., Jauer durch H.
Pf. Nentwig 68,15 Mk., Breslau St. Maria durch H. Kur. Hühner
pro un-isque 5l Mk., Breslau St. Vinzenz durch H. Kapl. Ungerathen
mkl. zur Loskaufung von vier Heidenkindern 200 Mk., Värdorf durch
H. Pf. Körner 32,55 Mk., Breslau St. Ursula durch H. Kur. Müller
inkl. zur Loskaufung von sieben Heidenkindern 330 Mk., Kl.-Helms-
dorf durch H. Pf. Masloch inkl. zur Loslaufung von drei Heiden-
lindern pro utrisque 118 Mk., Leschnifz durch H. Kapl. Hartlik 99,55 Mk.,
Camöse durch H. Pf. Kauschke 18 Mk., Reichenbach durch H. Rat Huck
inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Angela zu taufen 245 Mk.,
Alt-Tarnowitz durch H. Pf. Spohr 43,65 Mk., A»rnswalde durch H.
Kur. Kocurek 22,10 Mk., Pfasfendors durch H. Pf. Vogt pro utrisque
61,10 Mk., Beuthen durch H. Kapl. Cibura inkl. zur Loslaufung eines
He-idenkindes Joseph zu taufen pro utrisque 525 Mk., Neiße durch
g. Kapl. Stökel 370 Mk., Zabelkau durch H. Pf. F)zzaya 15 Mk.,

tuben durch kath. Pfarramt 55,10 Mk» Bre-Blau St. atthias durch
H. Pf. Michael 65 Mk., Camenz durch H. Fürstb. Kommiss. Krones
27,85 Mk., Polsnitz durch H. Pf. Badelt inkl. zur Loskaufung eines
He-idenkindes Johannes zu taufen 45 Mk., Brunzelwalde durch H.
Psarradm. Kaßner l7,05 Mk., Grünberg durch H. Erzpr. Sappelt



Für den til-i-IIIo-at empfehlen:

Äve, maris stellst.

Ave, 3.Ittern des Meeres.
Ein Büchlein von der Mutter Gottes

siir ihre Kinder zumal im Monat Mai
von August Meer.

320. 160 Seiten. 50 Pfg» geb. 75 Pfg.

Zliarglo(i:cl)en,
eine Sammlung von 66 der I�cksönften

.Marienkie(Iee
von I«ic. A. Liidke.

17. 3lns1. 160. 80 Seiten. preis 25 Pfg.
Melodien dazu. 8. Aufl. 40. 5l Seiten.

Preis Mk. 2,40.

8 melJrIjmnmge Lieder
zu Ehren der alkerseligsten Jungfrau

Maria.
Komponiert von Pfarrer E. Hqusdorf.

your 3uHgave.
Partitur Z Mk. 4 Stimmen je 75 Pfg.

G. P. Jtderl)olz� lBnchl)andlung,
Breslau I, Ring 53.

Konrad Sickinger�s

;5onn- Und Zeitlang«-predcgke1c.
572 S. ge. 80.

Preis 6 Mk» geb. 7 Mk.

Verlag: given« sc Tl1iemaun
in Humm (Westfaleu).
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In unserem Verlage erschien:

Z-Marien-J«»Fredrgken
Dr. Philipp Hammer,

Dechant.
H&#39; Dritte, verbesserte 3uflage. T

· � Mit kirehlicher Druckerlaubnis. �-
26l Seiten gr. 80. Preis brofchiert 2,70 Mk» gebunden in Halbfranz 4,�� Mk.
Was von den Schriften des sel. Dechanten l)--. Hammer überhaupt gilt, daß dieselben

geistreich und originell find, das gilt auch von vorliegenden Marienpredigten. Dnrch
das Ganze geht ein frischer, lebhafter Zug. Namentlich ist es der herzliche, in den Predigten
angeschlag(-ne gemütvolle Ton, der rührt und ergreift. Die eingestrenten Beispiele sind mit
oratorischen1 G:-schick verwandt. Bei manchen Predigten wird man nicht umhin können, zu
gestehen: Dechant Hammer war ein Prediger von Gottes Gnaden.

ZU bOzkCht�U dUVch G. P- Aderl1olz� Buchhandlung in Breslau.
Pnderlioru. Bomsacius-Druckerci,

Drnckerei des Heil. Apostel. Stuhles.

� Kirchen-Paramente! �
Empkel1le in bester Ausführung und grosser Auswahl-

Balcl-sclIinc, Fahnen, IIessgeIIäsules-, lDluviale«
llalmatil(en, Athen, IIoc-bestes, I(-la, Stolen, Zu-sen,

cibos-ist!-lIläntel, Fallen, Monstranz-Schleier,
lIlesspull:tlt-cl(en, I(lingelbeutel, Mogols,

lMnistI-aniesi- unt! fällst-l(nt-I--lIi5cl(t-,
Altar- onus l(-Ia-eitle-alten, l(clchvIäsclIe« sali-schelten»

Zur selbstanfertigung von Paramenten-
alle Mater-ialien, als II-im-Ists, Sammet, Brot-sie,

Futter-Stoffe, l-«-an-en, So-ten, case«-II, spitzen,
sIicI(eI-eIcIIp SIIcl(t«II3·IStsI8I in besten Qualitäten

Heinrich Zeisig,
St-essen l, E-«!.c .IunI((-onst-assc 4XS-

H)000( )c)c)cx)0c:ct)(I)cx)c)0c)c:0000c
I

lZresluu «l Berlin W.6aktonstr. 48X52   sc-l1illstr. 9
L I B G N I T Z

Grijsste Pianofoetesabril( 0st-Deutschlands

40000 im Gebrauch
II; 25 Auszeichnungen. l(gl. Preuss. Staatsamt.
« l(lou1- Flügel . Planes . Hart--0ninsns

IcIc)00cX)cIcl)cl)cI0c)0c
Hierzu eine Beilage ans dem Verlage von Jus. Kittel, Kemtiten und München.

Druck von R. NisEhkpw-ky in V»-«-grau.
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76 Mk» Quilitz durch H. Erzpr. Tt·chöpe 16,10 Mk., Liegnitz St. Trinitas
durch H. Kur. Dittrich 35 Mk., Neustadt O.-S. durch H. Kapl. Kutzora
pro ntc·isque 219,9�2 Mk., Freiburg i. Schl. durch  Pf. Hoffmann
pro at--isque 53,25 Mk» Gr.-Schmograu durch H. Pf. Fengler pro
ut1«isqne 7,60 Mk., Hermsdorf u. K. dnrch H. Pf. Weis 1l5 Mk»
Strehlitz, Kr. Schweidnitz, durch H. Prof. Peschkc 36 Mk., Strchlitz
bei Noldau durch H. Pf. Gebauer 179 Mk., Gräfenhain durch H. Pf.
Christoph 24 Mk., Lichtenberg durchs Pfarramt 45 Mk., Hochkirch
durch H. Pf. Hubrich 154,08 Mk» Schlaup «dnrch H. Pf. Zimmer-
mann inkl. zur Loskaufung eines Heiden!-indes Anna zu taufen pro
un-isque 225 Mk., Görlitz durch H. Rat Urbannek inkl. zur Los-

kausung von zwei Heidenkindern 106,10 Mk., Birkendorf durchs Pfarr-
amt 34,50 Mk» Karlsruhe durch  Pf. Raczek pro un-isque 98 Mk»
Oppeln von kath. Mädchenschule 126 Mk., Milkau durch H. Pf. Wenzke
55,51 Mk., Königszelt durch H. Pf. Tinfchert 58 Mk» Wohlau durch
H. Vikar Kahl 44 Mk., Breslau St. Bonifatius durch H. Pf.
l)1·. Hildebrand 35 Mk» Dt.-Wartenberg durchs Psarramt 200 Mk.,
NeUlat1d-Neiße durch  Kapl. Wittwer pro utt«isque 57,80 Mk»
Ober-Glogau durch H. Vikar Horzin inkl. zur Loskaufung eines Heiden-
;iåidå;3ekAn:1a zu taufen 223,20 Mk., Zawadzki durch H. Lokal. Hanke

« Gott bOz«1l)ls! A. Samoa1c.

F Soeben erschien in unserm Verlage:

und

von
Dr. Philipp Hammer, Dechant.

Mit kirchlicher Druckerlaubnis.

3tltarsI«al4rc11nentgi-

Herz-YesU-ä;1iredigte1t

188 Seiten ge. 80. Preis broschiert 2 Mk., gebunden in Halbfranz 3 Mk.

Zeit ssacia,·
ZBremere J

von einfacher bis zu reichster Ausstattuug in
großer Auswahl.

zllerkei(lsuis sieht gern zu Z.«�Iiensten.

(!I3.sl1. Jlderl)olz� tBnkhhandlnng,

Priester, sondern auch für gebildete Laien.

Breslan l, Ring 53.
Die Vorzüge der bisher herausgegebenen Hammerschen Predigteu finden sich -

auch in vorliegenden Altarssakranients- u. Herz-Jesn-Predigten. Dieselben gewähren
eine anziehende, herzerhebende Lektüre und eignen sich zur Anschaffung nicht nur für Zur zReisezeit

empfehlen wir unser großes Lager von

H«-»LQQQOLQg2QQQOQQQQOLLQ4H-LLL

Zu beziehen durch G. P. Aderl)olz� Buchhandlung. ·
Paderboru. Bomfaeins-Drnkkeret. «-ltieiseln«enierkn

und machen besonders aufmerksam auf die

Eauruayet ZIiancanl-«2luggalie.
4 Blinde in 4s0. 1909. Format 120)(70 -«-«,

reslauer Kakjee-Rösterei
cito stieblet-, BI«esl-tu I, In. e

Jmport- u. Versandhaus von ,;«taffee, in elektrischer Hitze geröstet, Fee,
.Ftaliao, g-tl»ioktokaden und allen anderen Artikeln für den Haushalt. ���

Yekiliaiessen � Obst- u. Gemüse-Konserven �� Wein U. Zigarren. ��� Bersand
von 20 Mark an franlio. � Verlangen Sie unsere Preisliste.

e ans indischen: Papier in schönen, großen Lettern
gedruckt, mit den neuesten Ofsizien und dem

. Breslauer Proprtum.
Gewicht jedes Bandes nur 120 ge,

Stärke 11X2 ein.
Glegant in tlsagriuieriem. scl1ivat·ketu Leder
mit Galdsci1nitt. l1iegsan1e II-eilten und auge-

1«nudeie Getreu.
Preis Mark 26,00.

II«-I-·«-F"I7IVVIIIII-FIIII«SIIIIIII
Gebunden in rot Leinwand -I to Baedeker

·Mark 21,50. «
Gebunden m braunem Cbagrmleder

»»u»«-- » W» I- Bitte tu verlangen- H
IS-«".·«:".;«-»  I(atalog über echt Ei-n1e1«ika11isel1e- ----«» - ·- - -«  nnd deutsche

--. -�-ls..-.:«4 » »· «- -H-F«- ««
:·j J(-, «» ,« l· ..-·H.«« I ·».--ä«�«&#39;--«.«�« - »-H«.-. . »« «
«�-�-Z,»«,· «  «
 « -. « «

- -; X . F-

I,  ..�«--«  l-laI·nInniusn, Sowie Klavier-.--«T. -
uncl PecIal-l-lat-nInnIun1

fu1 lc11 ehe, Schule u Zi1nn1e1L

mit marmoriertetu Schnitt Mark 28,00.
Auf Wunsch senden wir gern einen Band

zur Ansicht.
G. P. Aderholz� Buchhd1g. in Breslau.

Wir offerieren, soweit der Vorrat reichte

Die Lehre von der
iIetnmltung des heiligen Fuss-

l:Ii.

» « . « - « «·
.»M-» i,:»Q»»« » I« Nur ptetswutdsz,e, gen» voczugltel1e Instru-- » "·)� --� II· ,.»sz

saItrainenteø.
«»·»  »: ««   - «» «· - « D· « « ·« ··  is merkte, wolci1· vollste Gi11·antIe geleistet wird.L &#39;- ,:··»,«« »« -«« V -«« �.· .  ·.-;-« . . .-.:». --H»  set Bat---I»lIltIng Ins-Zugs»-esse,

 doch sind auch 1nonatltche Ratenzahlungen gestattet«  � «   ohne K:-ital0gp1·eise1«höhnn8-
Freundlichen Auf«-ägen sieht hochachtnngsvoll entgegen

l(is-nlIensnusil(SclInle in liegt-nsbus-g In. Z.
Pt«iilut Dr. Er. X. Iluherl, Direktor.

Ein zl,i1andlinklJ der pralktisklJen Moral.
Von Dr. Franz Lorinser, M

weiland Domkapitular.
-�- Zweite verbesserte Anflage. T

Anstatt Mk. 4,50 nur 2 Mk., frauko Mk. 2,30
Elegant geb. anstatt 6 Mk. nur 3 Mk.

G. Esl1.3lderlJolz� Buchhdlg. in xRreglan.




